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Frau Susanna Streuli-Schmidt f
Am 18. Januar dieses Jahres entschlief unser liebes Ehrenmitglied

Frau Susanna Streuli-Schmidt, wenige Tage vor der Vollendung ihres
91. Lebensjahres. Letztes Jahr noch ist sie mit der Familie ihres Sohnes,
Herrn Bundesrat Streuli, von Richtenswil nach Bern übergesiedelt. Aber
den grössten Teil ihres Lebens verbrachte Frau Streuli in Wädenswil,
wo sie durch ihr segensreiches Wirken als Präsidentin des Frauenvereins
und als Präsidentin der freiwilligen hauswirtsohaftlichen Fortbildungs-
schule, nachhaltige Spuren hinterliess.

Es war die Zeit der aufstrebenden Industrie. Immer mehr Frauen
gingen in der Fabrik dem Verdienst nach. Die Töchter folgten nach
Schulaustritt den Müttern, ohne in der eigenen Familie für ihre künfti-
gen Pflichten als Hausfrauen und Mütter vorbereitet zu werden.

Für diese jungen Fabrikarbeiterinnen veranstaltete Frau Streuli mit
andern weitsichtigen Frauen der Gemeinde Kurse in Kochen, Nähen und
Hauswirtschaft. Doch ebenso wichtig erachtete es Frau Streuli, dass die
Töchter in den sogenannten „Lebenskunde-Stunden" in ihrem Charakter
und Gemütsleben gefördert wurden; ihr Verantwortungsgefühl, ihr Stre-
ben nach dem Guten und Schönen sollte gestärkt werden. Gesundheits-
lehre, Erziehungsprobleme, Geeetzeskunde, ja staatsbürgerliche Einfüh-
rung waren für die jungen Mädchen damals ganz neue Themein, die ihnen
aber sehr nahe lagen. Für die verhältnismässig grosse Freizeit der Fabrik-
arbei'terinnen wurde eine interessante Bücherei zur Verfügung gestellt.
Ausflüge organisiert, Ausstellungen besucht, sogar „Aufführungen" ins-
zeniert. Mit ihrer „freiwilligen" Fortbildungsschule konnte Frau Streuli
nur wenige Töchter erreichen. Diejenigen, che eine weitere Schulung am
nötigsten gehabt hätten, meldeten sich nicht. Darum setzte sich Frau Streuli
schon früh für die „obligatorische hauswirtschaftliche Fortbildungsschule"
der Mädchen ein. Sie freute sich, als diese 1931 im Kt. Zürich eingeführt
wurde. Doch musste sie dann mit Bedauern erleben, dass durch die Ver-
staatlichung diese schöne Aufgabe der Mädchenbildung nun weitgehend
dem Einfluss und der Leitung der mütterlichen Frauen entzogen wurde.
Nicht einmal mehr über die Anschaffung einer Nähmaschine könnten
die Frauen jetzt bestimmen, klagte Frau Streuli. Sie müssten froh sein,
wenn beim Kauf noch eine Fra'u als Expertin vom SchulgutsVerwalter
beigezogen werde.

Frau Streuli war von jeher für das Frauenstimmrecht. Sie erzählte,
wie ihr Mann sie schon in jungen Jahrein aufgemuntert habe, Frauen-
Versammlungen zu besuchen und sich für die Frauenbewegung zu in-
teressieren. — Als Witwe machte sie bittere Erfahrungen von der Miss-
adhtuog und weitgehenden Rechtlosigkeit der Frau. Sie war überzeugt,
dass durah die Einführung des Frauenstimmrechts das Ansehen der Frau
ganz allgemein gehoben würde. Sie unterstützte daher in aller Treue
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als Mitglied den Kantonalen Zürcherischen Bund für das Frauenstimm-
recht und beteiligte sich an der Gründung der Vereinigung für Frauen-
bestrebungen im Bezirk Horgen.

Die Vorbereitung für die „Saffa", die erste schweizerische Ausstel-
lung für Frauenarbeit und die Unterschriftensammlung für die Eidgen.
Frauenöbimmrechtspetition vom Jahre 1929 wurden von Frau Streuli in
Wädemswil mit grösster persönlicher Hingabe und Erfolg betreut.

Frau Streuli hat in aller Stille als Gemeindemutter geiwirkt.

Nie ging es um ihre Person, sondern für die als recht erkannte Sache
Setzte sie sich mit Hingabe ein. Uns Frauen bleibt sie ein tapferes Vor-
bald. Ihr Andenken werden wir in dankbarer Verehrung bewahren.

Aus der Tätigkeit der Zürcher Stadtärztin

An der Mitgliederversammlung am 26. Januar a. c. hörten wir einen
Vortrag von unserer Stadtärztin, Frau Dr. med. Coruier-Brunner über
ihre Tätigkeit.

Sie liess vor uns ein durchschnittliches Wochenprogramm abrollen
und gab uns Einblicke in Lebenisbereiche, die wir selten oder nie be-
rühren. Es ist auch etwas anderes, oh uns menschliches Elend und Un-
glück nur als nüchterne Bekanntgabe in der Zeitung oder durch Zufall
begegnet oder ob ein Manisch, der tagtäglich solchen Problemen gegen-
übersteht uns damit bekannt macht.

Wir waren erstaunt, wie gross der Bereich des Wirkungsfeldes einer
Stadtärztin ist und wie viel innere Ausgeglichenheit und Mut dazu ge-
hört, um sich meist mit den Aermsten der Armen und Unglücklichen
abzugeben. Der tägliche Besuch von Pflege- und Betreuungshedmen aller
Art, hauptsächlich für Jugendliche und Kinder, aber auch von Häusern
für chronischkranke Erwachsene, die jahrelang schon bettlägerig sind,
würde allein genügen, den Tag zu füllen. Zwisohenhinedn kommen aber
Anrufe aller Art für Untersuchungen, teils bei Obdachlosen oder bei
Menschen, die mit dem Gesetz in Konflikt kamen durch Abtreibungen
oder andere trübe Machenschaften. Die Prostitution und die daraus re-
sultierenden Krankheiten geben Aufgaben, die eine Frau schwer be-
drücken können. Eine Stadtärztin bekommt durch solche Fälle Einblicke
in Familienverhältnisse und Wohnzustände, die man in unserm schönen,
sauberen Zürich für unmöglich hielte. Oft sind diese letzteren auch z. T.
die Ursache, hauptsächlich das enge Beieinanderwohnen, dass ungesunde,
ja kriminelle Fälle entstehen. Die ungenügende Vorbereitung auf die
Eine und ihre Pflichten, eigene Schwächen von Mann und Frau oder
schlechte Kinderstube, Alkoholsucht aus Not oder schlechten Sitten,
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